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XXXIII. Saprgang. 3ürtd), 1. aipril 1930, £êft 13.

grüfylingsnebel.
Selffamer gruplingstag, oon Otebetn, Selffamer 2lbent>, Ben bie ßüple
©3ie fonff ber Serbff fie braut, öurchhaucpf, ©es fernen Scpneegebirgs burchöringf,
©arinnen att3ufrüf) bie Sonne Snbes in unbeiaubten Steffen
©rlifchf unb rnübe untertaucht. — ©ie erfte SImfel fchüchfern fingt. —

®u gletcpeff einer füllen Sepnfuchf,
©ie ein oertor'nes ©likh beklagt,
Snbes teis hinter grauem ßeute
Schon eine neue Hoffnung tagt.

©in
13. Kapitel.

(Sin paar Sage toaren bergangen. gn bie
IReblauBe toar bie alte fRupe eingeïeprt. SIBer
fie Bracpte grau tReicptoein ïeine ©ntfpannung.
Sie SRutter ging burdpg <£aug. Slug alten
SSmïetn gäpnte bie ©infautïeif fte an. @o toirb
eê jept Bleiben, fagte fie fiep unb feufgte bagu.
©ing ein ©eraufcp int ©arten ober napten
©epritte Per Süre, Betauten bie SBangen eine
gefttnbe fRote. ©ie ïommt! fcpoff eg ipr burcp
ben ©inn. ©erba ïommt aug ber ©tabt. ©ie
pat ipre ©tunben gepabt, StBer nein, fie ïommt
fa niept mepr. gür ein paar ©tunben ja, für
ein paar fpärlicpe ©tunben. Unb nie mepr toirb
fie pier fpieten. Ser gtüget ift fort. Stn feine
Stelle ift eine mäcptige Sücfe getreten, gebe»
37iat, toienn fie bag SRufiïgintmer Betritt, er»
föpriit fie.

@mil £ügli.

©cröa 3$eicf)tDein.
g r a u e n f dj i cf f. a 1. — Vornan bon (Srnft (gfepmemn.

Unb auep oBen in ©erbag Hammer ift atteg
toie auggeftorben. SJÜancpe ©cpubtaben finb
leer. Ser SBafcptifcp ift auggeräumt. Sie bieten
gläfcpdpen unb fRäpfcpen unb ©cpäcptelcpen finb
alte fort.

8Iucp SRarei feplte ettoag. ©ie patte fiep im»
mer gut berftanben mit ©erba.

2Bo fie fept toeilten? iRocp in ©enua, an ber
fRibiera ober fdpon in gloreng?

gaft feben Sag traf eine Harte ein. £>eute
fcprieBen fie: „Sag SBetter ift präeptig. @o=
eben finb toir in gloreng eingetroffen, llnfere
Slbreffe lautet: £otet fRoma. SBir finb glücf»
tiep. 33om bieten ©epen ift mir gang toirBIig im
Hopf. Stßir finb ben gangen Sag untertoegg.
§eut' Stbenb gept'g ing Speater. Unb toie füptt
gpr ©uep? £>at fiep SRutter toieber erpott?"

•ê>alt, ba patte ja ©igmunb auep noep ein
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Frühlingsnebel.
Seltsamer Frühlingstag, von Nebeln. Seltsamer Abend, den die Kühle
Wie sonst der Kerbst sie braut, durchhaucht, Des fernen Schneegebirgs durchgingt.
Darinnen allzufrüh die Sonne Indes in unbelaubten Aesten
Erlischt und müde untertaucht. — Die erste Amsel schüchtern singt. —

Du gleichest einer stillen Sehnsucht,
Die ein verlor'nes Glück beklagt,
Indes leis hinter grauem Keule
Schon eine neue Koffnung tagt.

Ein
13. Kapitel.

Ein paar Tage waren vergangen. In die
Reblaube war die alte Ruhe eingekehrt. Aber
sie brachte Frau Reichwein keine Entspannung.
Die Mutter ging durchs Haus. Aus allen
Winkeln gähnte die Einsamkeit sie an. So wird
es jetzt bleiben, sagte sie sich und seufzte dazu.
Ging ein Geräusch im Garten oder nahten
Schritte der Türe, bekamen die Wangen eine
gesunde Röte. Sie kommt! schoß es ihr durch
den Sinn. Gerda kommt aus der Stadt. Sie
hat ihre Stunden gehabt. Aber nein, sie kommt
ja nicht mehr. Für ein paar Stunden ja, für
ein paar spärliche Stunden. Und nie mehr wird
sie hier spielen. Der Flügel ist fort. An seine
Stelle ist eine mächtige Lücke getreten. Jedes
Mal, wenn sie das Musikzimmer betritt, er-
schrickt sie.

Emil Hügli.

Gerda Reichwein.
Frauenschicksal.-. Roman von Ernst Eschmann.

Und auch oben in Gerdas Kammer ist alles
wie ausgestorben. Manche Schubladen sind
leer. Der Waschtisch ist ausgeräumt. Die vielen
Fläschchen und Näpfchen und Schächtelchen sind
alle fort.

Auch Marei fehlte etwas. Sie hatte sich im-
iner gut verstanden mit Gerda.

Wo sie jetzt weilten? Noch in Genua, an der
Riviera oder schon in Florenz?

Fast jeden Tag traf eine Karte ein. Heute
schrieben sie: „Das Wetter ist prächtig. So-
eben sind wir in Florenz eingetroffen. Unsere
Adresse lautet: Hotel Roma. Wir sind glück-
lich. Vom vielen Sehen ist mir ganz wirblig im
Kopf. Wir sind den ganzen Tag unterwegs.
Heut' Abend geht's ins Theater. Und wie fühlt
Ihr Euch? Hat sich Mutter wieder erholt?"

Halt, da hatte ja Sigmund auch noch ein
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paar geilen pingefept. ©t fcEjergte: „Sentt
©up: ©erba pat fpon gepotpen gelernt. Unb

icp mup eg nop lernen."

grau Dtéiptoein lacpte. Sie jungen Seuie

fpienen in Befter (Stimmung gu fein. Set 93 a=

ter patte im ©eftpäft biet gu tun. ©g patte fiep

manpeg angepäuft, bag er fetter erlebigen

mupte. Übet ber SCrBeit berftoBen bie toepmütü

gen ©ebanïen. Slbet, toentt et nap §aufe ïam,
melbeten fie fiep aup Bei ipm.

Sept fcprieB ©erba fogat einen Burgen ©tief:

Neapel, ipotel ©apoli.

Siebe ©Item!
Sßie im gluge finb toit burp gang gtalien

fübtoärtg gegogen. Unb immer ber gleipe,
Blaue fjimmel. ©ater, ©lutter, ip paBe nop
nie fo ettoag ipettlipeg erleBt. 28it toopnen

gang nape am ©leer, unten in Santa Sucia.

ÜBer bem ©olf auf ber anbern Seite erpeBt

ftp ber ©efub. ©r raupt ein Bippen. ©ine

toeijge gapne flattert in ber ©iptung gegen

Sigilien. DB toit nap fo toeit tommen?^ SP
möpte toopl. Slbet unfere Sage finb gegäplt.

SP tooïïte Sigmunb üBerreben, bap toir läm

ger pier Bleiben unb aup ettoag fpäiet peint-

fapren. äßet toeip, toann toir toieber pierper
tommen. Slbet er fagt, eg gepe nipt, leiber,

letter, leiber! Sag einige, bag bumme ©e=

fpäft! Slipt einmal auf ber £opgeitgreife
läpt eg ipn in ilhtpe. ©g pat ipm ein toip»

tigeg Seiegramm napgefpiPt. SP P^' ^
ipm aBfiptlip ein paar Stunben fpäter übet*

geben.

©eftern toaren toir auf ber Snfel ©apri.
' Sie ÜBerfaprt toar ettoag ftürmifp. SBag ift

bag für ein ißarabieg! Sie Reifen, bie toum
berboÜen ©einen, bie SauBen, bag präptige
Stabtpen auf ber gjöpe, bie Blaue ©rotte,
ein Sraum, ein ©lätpen! ®g ift jammer=

fpabe, bap toir nipt pier Bleiben tonnen. Xtnb

bie fommerlipe SBätme! Spon überall toirb

gebabet. SBit fprangen aup ing Salgtoaffer
unb paben ung übermütig perumgetummelt.
Sie 3Mt ift fpön!

Unb petglipe ©rüpe bon ©urer ©erba.

grau ©eiptoein legte ben ©rief beifeite. Sie

toar ärgerlip. „SP meine aup, Sigmunb bürfte
nop ein paar Sage gugeben, ©erba guIieBe,"

„SBenn'g einmal fo abgemapt ift, giBt'g

niptg baran gu rütteln. Sag ©efpäft gept

botan>" er'flärte ber ©ater.

,,©lan feiert nur einmal fjopgeit!"
„Sag berftepft bu nipt!"
„Spt feib aup ©tanner!"
Sin einem Siapmittag fupr grau ©eiptoein

pinüber in bie neue SBopnung. Sie napnt ©ta=

rei mit fip. S" einem gropen ®otB trug bie

alte ©tagb eine ©ienge Sßäctlein unb Säcttein

mit Spegereien alter Slrt. Sie leerte fie in all
bie Söpfe, bie in fauberer Slnorbnung übereilt-
anber unb neBeneinanber bag ®ûpengefteïï aug=

füllten.
©un tonnte bag ißaar eingiepen, toann eg

tooïïte, eg feplte ipm niptg. Selbft ein bolter

©uitertopf ftanb Bereit.
Sltg grau ©eiptoein gurücEteprte, patte ber

©riefträger eine toeitere klarte gebrapt. „©tot»

gen Slbenb toerben toir toieber bapeim fein!"
metbete ©erba. „SBit finb nipt mepr nap Sigt-
tien pinübetgefommen, unb ip pätte nop fo

gerne eine längere ©teerfaprt gemapt. Sig=
munb ift unerbittlip."

„Sie Sinne!" bebauerte fie bie ©lutter. „Sag
©ergipten fängt früp an."

Sifa paette ipre Sapen. @g toar auggemapt.
bap fie bon nun an im neuen ^augpalte tätig
toar. ©tarei Blieb in ber ©eblaube. Sa ©erba

fort toar, tourbe fie altein fertig in ®üpe unb

£aug. greilip, Sifa patte ipr manpen Sienft
abgenommen. SIBer fie tooïïte fepen, toie fie

aÏÏein burptam.
gut feftgefepten Stunbe traf bag junge iftaar

in feiner neuen SBopnung ein. ©g toar fpon
fpät. Sie lange gaprt patte fie mübe gemapt.
Sie gingen früp gu ©ett. ©erne pätten fie on
bentlip auggefplafen. Slbet Sigmunb mupte

tagg barauf fpon um paffi apt üpr im ©efpäft
fein. Sie patten biet gu tun.

©erba freute fip, bapeim aïïeg fo toopl borbc=

reitet angutreffen. Sie Braupte nur bie Qüget

in bie ^anb gu nepmen, unb ipr tpaugpalt toar
im beften Sauf. Ser ©lutter burfte fie bantbar

fein, bap fie fo gut für fie geforgt patte, gleipig
erfunbigte fip bie ©ute nap iprem ©efinben.
©alb fagte fie ipr einen telepponifpen ©rup,
ober fie tarn fetter perüber. ©etbag topeim toar
eine ©iertelftunbe bon ber ©eblaube entfernt.
Sie Strape, bie bie betten Ipäufer berBanb, gog

fip bem ©erg entlang. Sie befptieb ein paar
Lepren, fentte fip unb poB fip toieber, aber bie

Sptoanturtgen toaren fanft unb Brapten grau
Sieiptoein teine ©efptoerbe.

So patte fip ©erba ipr Seben gebapt. S"
inniger ©emeinfpaft toar fie mit Sigmunb-Ben

Ernst Eschmann: Gerda Reichwein.294

paar Zeilen hingesetzt. Er scherzte: „Denkt
Euch: Gerda hat schon gehorchen gelernt. Und

ich muß es noch lernen."

Frau Reichwein lachte. Die jungen Leute

schienen in bester Stimmung zu sein. Der Va-
ter hatte im Geschäft viel zu tun. Es hatte sich

manches angehäuft, das er selber erledigen

mußte. Über der Arbeit verstoben die wehmüti-

gen Gedanken. Aber, wenn er nach Hause kam.

meldeten sie sich auch bei ihm.

Jetzt schrieb Gerda sogar einen kurzen Brief:
Neapel. Hotel Napoli.

Liebe Eltern!
Wie im Fluge sind wir durch ganz Italien

südwärts gezogen. Und immer der gleiche,

blaue Himmel. Vater, Mutter, ich habe noch

nie so etwas Herrliches erlebt. Wir wohnen

ganz nahe am Meer, unten in Santa Lucia.

Über dem Golf auf der andern Seite erhebt

sich der Vesuv. Er raucht ein bißchen. Eine

weiße Fahne flattert in der Richtung gegen

Sizilien. Ob wir noch so weit kommen? Ich
möchte Wohl. Aber unsere Tage sind gezählt.

Ich wollte Sigmund überreden, daß wir län-

ger hier bleiben und auch etwas später heim-

fahren. Wer weiß, wann wir wieder hierher
kommen. Aber er sagt, es gehe nicht, leider,

leider. leider! Das ewige, das dumme Ge-

schäft! Nicht einmal auf der Hochzeitsreise

läßt es ihn in Ruhe. Es hat ihm ein wich-

tiges Telegramm nachgeschickt. Ich hab' es

ihm absichtlich ein paar Stunden später über-

geben.

Gestern waren wir auf der Insel Caprn
Die Überfahrt war etwas stürmisch. Was ist

das für ein Paradies! Die Felsen, die wun-
dervollen Gärten, die Lauben, das Prächtige

Städtchen auf der Höhe, die blaue Grotte,
ein Traum, ein Märchen! Es ist jammer-
schade, daß wir nicht hier bleiben können. Und

die sommerliche Wärme! Schon überall wird
gebadet. Wir sprangen auch ins Salzwasser
und haben uns übermütig herumgetummelt.
Die Welt ist schön!

Und herzliche Grütze von Eurer Gerda.

Frau Reichwein legte den Brief beiseite. Sie

war ärgerlich. „Ich meine auch. Sigmund dürfte
noch ein paar Tage zugeben. Gerda zuliebe."

„Wenn's einmal so abgemacht ist. gibt's
nichts daran zu rütteln. Das Geschäft geht

voran/" erklärte der Vater.

„Man feiert nur einmal Hochzeit!"
„Das verstehst du nicht!"
„Ihr seid auch Männer!"
An einem Nachmittag fuhr Frau Reichwein

hinüber in die neue Wohnung. Sie nahm Ma-
rei mit sich. In einem großen Korb trug die

alte Magd eine Menge Päcklein und Säcklein

mit Spezereien aller Art. Sie leerte sie in all
die Töpfe, die in sauberer Anordnung überein-

ander und nebeneinander das Küchengestell aus-

füllten.
Nun konnte das Paar einziehen, wann es

wollte, es fehlte ihm nichts. Selbst ein voller

Buttertopf stand bereit.
Als Frau Reichwein zurückkehrte, hatte der

Briefträger eine weitere Karte gebracht. „Mor-
gen Abend werden wir wieder daheim sein!"
meldete Gerda. „Wir sind nicht mehr nach Sizi-
lien hinübergekommen, und ich hätte noch so

gerne eine längere Meerfahrt gemacht. Sig-
mund ist unerbittlich."

„Die Arme!" bedauerte sie die Mutter. „Das
Verzichten fängt früh an."

Lisa packte ihre Sachen. Es war ausgemacht,

daß sie von nun an im neuen Haushalte tätig
war. Marei blieb in der Reblaube. Da Gerda

fort war, wurde sie allein fertig in Küche und

Haus. Freilich. Lisa hatte ihr manchen Dienst
abgenommen. Aber sie wollte sehen, wie sie

allein durchkam.
Zur festgesetzten Stunde traf das junge Paar

in seiner neuen Wohnung ein. Es war schon

spät. Die lange Fahrt hatte sie müde gemacht.

Sie gingen früh zu Bett. Gerne hätten sie or-
deutlich ausgeschlafen. Aber Sigmund mußte

tags darauf schon um halb acht Uhr im Geschäft

sein. Sie hatten viel zu tun.
Gerda freute sich, daheim alles so wohl vorbe-

reitet anzutreffen. Sie brauchte nur die Zügel
in die Hand zu nehmen, und ihr Haushalt war
im besten Lauf. Der Mutter durste sie dankbar

sein, daß sie so gut für fie gesorgt hatte. Fleißig
erkundigte sich die Gute nach ihrem Befinden.
Bald sagte sie ihr einen telephonischen Gruß,
oder sie kam selber herüber. Gerdas Heim war
eine Viertelstunde von der Reblaube entfernt.
Die Straße, die die beiden Häuser verband, zog

sich dem Berg entlang. Sie beschrieb ein paar
Kehren, senkte sich und hob sich wieder, aber die

Schwankungen waren sanft und brachten Frau
Reichwein keine Beschwerde.

So hatte sich Gerda ihr Leben gedacht. In
inniger Gemeinschaft war sie mit Sigmund-ver-



(graft (gfdjmarm:

Bunben. (Sie genof bag ©lüde toie einen BöfU
lidjen SranB, ben man .in ungültige Sropf.en
auflöfen mödjte, um redjt lange batart gu nip=
pert, Unerfdjöpflich fdjien eg gu fein, Unb toenn
fie eg aucï) nidjt immer über fidj Braute, fpar«
fam feben eingelnen SonnenftraB)! eingufangen,
toenn fie gleichfam alle jçjenfter ihrer Seele öff=
nete unb fidf ban ber SBärme ber fie BerücBenben

greube üBerftrömen lief, ïam fie an Bein ©nbe,
Senn ber folgenbe Sag Befdjerte ifr toieber ein
neueg, bolleg. ©lücB, unb iïjr tear, fie fdjtoeBe toie

auf gKgeln burdj toeite Ipimmelgräume, in be=

nett Beine SBoIBen aufftiegen.
Sie Blatte bie SieBe ifreg ©atten. Sie hatte

bie SieB.e bet ©Itéra. Sßag toollte fie meljr!
Sigmunbê SeBen lief toie eine IXBjr. ©r Bam

pünBtlidj nach Ipaufe. Seg ÜDtittagg, toenn et
biertel nadj gtoölf Uffr in bie StuBe trat, ftanb
bie Suppe fdgon auf bem Sifdg. Sifa Blatte alleg
redgi gemacht, unb ©erba hatte ihr ba unb bort
geholfen. Sie SIrBeit in ihrem neuen Ipeim fiel
ifr nidgt fc^toer. Sie toar audg nicht grof. Sßag

gaB eg gu tun für fie, bie gtoei Seutcfgen, bie bie

Grbnung BieBten unb ftetg auf ber §ut toaren,
baf Bein StäuBdgen bon braufen in bie 2BoB)=

nung getragen tourbe.
Sodg, Bei biefen gtoei Seutdgen toirb eg ja

nidgt etoig Bleiben!
SBnfanglich erfLienen ©erba bie Nachmittage

lang. ©ttoag nach ^alb gtoei Ufr berlief Sig=
munb bag Ipaug, unb eg tourbe faft immer BjalB

apt, Bi§ er gurücf Bam.

Seft fanb fie toieber Seit ga fpielen. fWanc^e
SSodje faite fie ihren S'Iügel nicht mehr Berührt.
Seht, toenn fie fid) an bag ihr fo bertraut ge=

toorbene Snftrument fefte, Befcfglidg fie ein toolg«

Iig=BehagIidgeg @efiii)L SBïg dB fie baheint toäre,
Bam fie ftdg bor. Sfr toar, "mit bem $IügeI fei
ein gut Stüde ber NeBIauBe mitgeBommen.

SBBer fie hielt eg nicht au§ toie früher, allein
am Flügel gu fügen. Sie Begleitung fehlte ipr.
@g fiel ifr ein, baf fie in ber Stabt ettoag gu
tun hatte. @g Bam BefucCg, ober fie machte Be--

fudge. Qboei=, breimal in ber SBadje fagte fie ber
Ntutter ©ritf ©ott. @g toar ein fcgimet, too"£)I -

tuenber Spagiergang bent Berg entlang, hart
am SBalbe borBei.

Nie Bam ©erba in ilgr alfeg ipeim, oigne baf
bie Nîutter ein lauteê $lagelieb anftimmte. ©in
berbädgtiger, ungemütlicher Sdgtoinbel machte ihr
mehr alg je gu fdgaffen. ©ine tgülflofe Sdgtoa«
dge Bam üBer fie, baf fie ficfg Beinen Schritt mehr
git gehen getraute. 9Senn fie fith bann ein Stünb«

©erba Sftetäptteitt. 2.98

lein gelegt, hatte; toar ber SCnfalt borüBet. " Sfr
Stopf tourbe Blar, unb bie ©ebanBen Barnen gu«
riict. Solche Störungen hatten ftdg in berief«
ten Qeit oft toieberholt.

SoBtot QBerlgoIger mahnte fie gu äuferfter
Norfidgt.

©erba trat meift recht BeBümmerten Ipergeng
ben tpeimtoeg an. SBBer toenn fie im ©ange bie

Schritte Sigmünbg erBannte, tourbe eg heller in
ihr, unb fie freute fidj auf bie fcfjönen, Burgen
Stunben, ba fie allein fidg gufammen augfpra«
chen ober miteinanber mufigierten. 9Näugdgen=

ft ill toar eg ringgum. Niemanb unb nidgtgftörte
fie. Nicht feiten entnahm Sigmunb feiner
SNappe neue Noten, unb nun übten unb ftubier«
ten fie unb hatten Beine Nulge, Big fie bag 2Be=

fen unb ben ©eift beg unBeBannten Stücfeg er«

faft hatten unb eg gu fpielen touften, baf alle
feine Schönheiten toie Bliigenbeg ©efchmeibe
offenbar tourben. So erlebten fie manche ©nt=
becBerfreube, unb bie Stunben eilten bafin, fie
touften nicht toie.

Sin ben Sonntagen toaren fie oft gum Nîit»
fageffen in bie NeBIauBe gelaben. Sigmunb
brachte harten, Bilber unb allerlei Bhn^Sra«
phien bon itgrer Stalienreife mit. ©erba geriet
ing Schtoärmen htnein. Unaufhörlich fprubelte
ber duett ihrer fonnigen ©rinnerungen.

Ntanchmal auch gogen fie gu gmjj über Sanb
unb ergingen fidj) in ben nahen SSälbern ber

Umgebung, ©erba fucfite Blumen. Sigmunb
aber brängte bortoärig. SBenn ein Sluto- an ihm
borüfierfliigte, BlieB er ftefen unb fdjaute ifm
nach- ©inmal BemerBte er ©erba: „So einen
SBagen fotlte man haben."

„Sag toäre fdgon hüBfch."
„Sann Inürben toir jetoeilen Bei fdjönem 2Bet=

fer augfalgren, um ben See, unb toeiier, nach

3ug, nadj Sägern, ing Berner DBerlanb, nadj
Bünben. £), man Bommt fo toeit an einem

Sag."
„SBBer fo ein SBagen Boffet biet!"
„Unb ein rechter müfte eg fein. 3Nit fo einem

SotterfithrtoerBIein, toie man fie heutgutage ettoa
fiefit, toollte ich nicht in ber SBelt heruntfut'
fchieren."

Ser SBunfch toar getoecff. ©r Bam nie mehr
gut Nnlie. -

Sigmunb hatte einen guten Berbienft.. $ür
folche- ©ptraauggaBem reichte er jeboch noch lange
nicht aug. Ser neue ^auglgalt .Bo.ftete.©eIb.-

SBIg bie jungen Seute. einmal .in:ber NëBîauBe
bie. Nebe auf ihre pleine Brachten,, rümpftefBa=
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bunden. Sie genoß das Glück wie einen köst-
lichen Trank, den man in unzählige Tropfen
auflösen möchte, um recht lange daran zu nip-
pen. Unerschöpflich schien es zu sein. Und Wenn
sie es auch nicht immer über sich brachte, spar-
sam jeden einzelnen Sonnenstrahl einzufangen,
wenn sie gleichsam alle Fenster ihrer Seele öff-
nete und sich von der Wärme der sie berückenden

Freude überströmen ließ, kam sie an kein Ende.
Denn der folgende Tag bescherte ihr wieder ein
neues, volles Glück, und ihr war, sie schwebe wie
auf Flügeln durch weite Himmelsräume, in de-

nen keine Wolken aufstiegen.
Sie hatte die Liebe ihres Gatten. Sie hatte

die Liebe der Eltern. Was wollte sie mehr!
Sigmunds Leben lief wie eine Uhr. Er kam

pünktlich nach Hause. Des Mittags, wenn er
viertel nach zwölf Uhr in die Stube trat, stand
die Suppe schon auf dem Tisch. Lisa hatte alles
recht gemacht, und Gerda hatte ihr da und dort
geholfen. Die Arbeit in ihrem neuen Heim fiel
ihr nicht schwer. Sie war auch nicht groß. Was
gab es zu tun für sie, die zwei Leutchen, die die

Ordnung liebten und stets auf der Hut waren,
daß kein Stäubchen von draußen in die Woh-
nung getragen wurde.

Doch, bei diesen zwei Leutchen wird es ja
nicht ewig bleiben!

Anfänglich erschienen Gerda die Nachmittage
lang. Etwas nach halb zwei Uhr verließ Sig-
mund das Haus, und es wurde fast immer halb
acht, bis er zurück kam.

Jetzt fand sie wieder Zeit zu spielen. Manche
Woche hatte sie ihren Flügel nicht mehr berührt.
Jetzt, wenn sie sich an das ihr so vertraut ge-
wordene Instrument setzte, beschlich sie ein woh-
lig-behagliches Gefühl. AIs ob sie daheim wäre,
kam sie sich vor. Ihr war, mit dem Flügel sei
ein gut Stück der Reblaube mitgekommen.

Aber sie hielt es nicht aus wie früher, allein
am Flügel zu sitzen. Die Begleitung fehlte ihr.
Es fiel ihr ein, daß sie in der Stadt etwas zu
tun hatte. Es kam Besuch, oder sie machte Be-
suche. Zwei-, dreimal in der Woche sagte sie der
Mutter Grüß Gott. Es war ein schöner, Wohl-
tuender Spaziergang dem Berg entlang, hart
am Walde vorbei.

Nie kam Gerda in ihr altes Heim, ohne daß
die Mutter ein lautes Klagelied anstimmte. Ein
verdächtiger, ungemütlicher Schwindel machte ihr
mehr als je zu schaffen. Eine Hülflose Schwä-
che kam über sie, daß sie sich keinen Schritt mehr
zu gehen getraute. Wenn sie sich dann ein Stünd-
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lein gelegt hatte: üiar der Anfall vorüber. Ihr
Kopf wurde klar, und die Gedanken kamen zu-
rück. Solche Störungen hatten sich in der letz-
ten Zeit oft wiederholt.

Doktor Oberholzer mahnte sie zu äußerster
Vorsicht.

Gerda trat meist recht bekümmerten Herzens
den Heimweg an. Aber wenn sie im Gange die
Schritte Sigmunds erkannte, wurde es Heller in
ihr, und sie freute sich auf die schönen, kurzen
Stunden, da sie allein sich zusammen ausspra-
chen oder miteinander musizierten. Mäuschen-
still war es ringsum. Niemand und nichts störte
sie. Nicht selten entnahm Sigmund seiner
Mappe neue Noten, und nun übten und studier-
ten sie und hatten keine Ruhe, bis sie das We-
sen und den Geist des unbekannten Stückes er-
faßt hatten und es zu spielen wußten, daß alle
seine Schönheiten wie blitzendes Geschmeide

offenbar wurden. So erlebten sie manche Ent-
deckerfreude, und die Stunden eilten dahin, sie

wußten nicht wie.
An den Sonntagen waren sie oft zum Mit-

tagessen in die Reblaube geladen. Sigmund
brachte Karten, Bilder und allerlei Photogra-
phien von ihrer Jtalienreise mit. Gerda geriet
ins Schwärmen hinein. Unaufhörlich sprudelte
der Quell ihrer sonnigen Erinnerungen.

Manchmal auch zogen sie zu Fuß über Land
und ergingen sich in den nahen Wäldern der

Umgebung. Gerda suchte Blumen. Sigmund
aber drängte vorwärts. Wenn ein Auto- an ihm
vorüberslitzte, blieb er stehen und schaute ihm
nach. Einmal bemerkte er Gerda: „So einen
Wagen sollte man haben."

„Das wäre schon hübsch."
„Dann würden wir jeweilen bei schönem Wet-

ter ausfahren, um den See, und weiter, nach

Zug, nach Luzern, ins Berner Oberland, nach
Bünden. O, man kommt so weit an einem

Tag."
„Aber so ein Wagen kostet viel!"
„Und ein rechter müßte es sein. Mit so einem

Lotterfuhrwerklein, wie man sie heutzutage etwa
sieht, wollte ich nicht in der Welt herumkut-
schieren."

Der Wunsch war geweckt. Er kam nie mehr
zur Ruhe.

Sigmund hatte einen guten Verdienst. Für
solche Extraausgaben reichte er jedoch noch lange
nicht aus. Der neue Haushalt kostete.Geld.

Als die jungen Leute, einmal in-der Reblaube
die. Rede auf ihre Pläne brachten,, rümpfte-Ha-



©xnft ©fdjmann: (Serba SRetdjlrein.296

ter Seidjtoein bie ©time. „geh tooÏÏte je|t gu-
erft ettoa§ ettoatmen unb aBtoatien, tote her

fjafe läuft", meinte et. „Siit bem SBagen ifi'3
nod) lange triebt getan. Sengin, ©teuetn, Se-
patatuten, bie ©atage, immer ift ettoaê loê.
SBet ba iifdjt au§ bem Sailen fköpfen ïann
unb unten anfangen muff, bem tat ich: Ipänbe
babon!"

©igmunb Besagte e§ nicht, baff fein ©ditoie-

getbaier fo tebete. ©a ïam bet alte 5ßf|iliftet
gum Sotfchein, bet ^tarnet, bet mit jebem

grânïlein regnete.
„Sian mufg mit bem gug bet Qeit geljen.

SÏHe SSelt fährt im Sluto."
,,gd) BiaB' immer SCngft, toenn id) in fa einem

2ßagen füge", toatf bie Butter ein. „Stinber,

toenn id) fetoeilen ©onntag§ toüffte: iï)t feib

untertoegS, id) Ijätte leine ruhige ©tunbe melft."
„geh meine auch nicd)t, ba£ e§ jeiji fcfjon fein

miiffe," pflichtete ©etba ihren eitern Bei.

gn ©igmunb aBet faff bet Stan tiefet, al§

alte ahnten. ®a§ öerfdiaffte Slnfepen, ba§ gaB

Sfcrebit. SBogu feilte et toatien! Sian Brauchte

ja ben SEBagen auch n||t gleich Bi§ auf ben Ieig=

ten Sappen au§gugaï)Ien.

Stoßen toaten betfttidjen. Sin einem ©amê-

tag Sadjmittag, als grau Seichtoein am j|§n=
fter faff unb mit einet ©tidarfieit Befdjäftigt

toat, füllt ein eleganter Sietpläjget auf bie SeB-

lauBe gu. ©t ï)ielt an bat bem ©attentat, ©te

Sîutter ftuigte. SBie fie näljet guf(haute, et-

ïannte fie ihre ®inbet. ©etba fprang' auê bem

Sluto. ©igmunb trug einen mobetnen Sebet-

mantel unb eine geftreifte Stüige. ©i bet ®au=

fenb! ©a§ toat ein flotter StutomoBilift! ttnb
boefj, bet SlnBIid freute fie nicht. „Sätet, Sa-

1er!" tief fie nad) feinem SItBeitêgimmet î)in=

über, ©a läutete fdjon bie £au§gIode. Seid)-

toein etfdüen unb mufterte fdjarf ben fdjänen

SImetiïanettoagen. ©igmunb toat batauf ge-

fagt, baff Sätet Seichtoein eine Biffige Seiner-

ïung machte. Site ob et bon allem SInfang an

jeglidjen llnmut gerftreuen toollte, lub et unter-

neljmungêluftig bie ©Itern ein: „Sommt gift
mit? SBit faxten fehltet! nad) ©chaffhaufen, an
ben Shemfall. Sot fieBen llpr finb toit fchon

toiebet gutüd."
„geh ïjaBe ïeine Qeit!" Bemerfte ettoaê ïutg

Sätet Seidjtoein.
„geh mag auch nicht!" fagte bie Stutter,
©igmunb toat Beleibigt.
©etba Befürchtete eine ungemütliche ©gene,

©igmunb erïlarte fidj nähet. „©§ ift eine

feltene ©elegenlieit getoefen. gdj I)aB' ben 2Sa-

gen B)aIB umfonft Beïommen."
„©§ ift nidd toegen bem", meinte bet Sätet.

„Söenn gift fo anfängt, too toilt ba§ noch W"-
au§?"

„®ie ©itangefellfchaft Ijat ihm auch rtodj et-

toaë batanBegahlt," glaubte ©etba ©igmunb
entfdjulbigen gu müffen. „gn letzter Qeit tourbe

et ein paar SM geschäftlich au§toätte gerufen.
®a toat e§ Bequem, gleich loêgufahten."

„Site ob unfete Qüge nicht eBenfo prompt
toäten."

„Sein, ba§ finb fie nicht!" Behauptete ©ig-
munb.

,,©o finb toir alle tüdftänbig, bie -toit unfete
Stoben noch mit bet Sahn auffuchen."

„gilt feib ettoag tüdftänbig in bet ©ertoe.
©a§ habe ich fdjon oft gefagt."

Seichtoein fchnitt e§ in§ Epetg, foldjeg gu
hören.

„SIBet feigt @ucti!" ®ie Stutter Bat fie, noch

ein SBeilcfjen Bei iïjnen gu Bleiben.

„3Bir fahren gleich hiebet fort." ©igmunb
ging hmauS unb nahm botn auf bem gafftet-
füg Sßlaig. „Somm!" toinïte et ©etba.

Siel liebet hätte fie ben Sachmittag in bet

SeBIauBe betfiradit. ©igmunb tief noch einmal
lautet, ©a muffte fie geïjen. ©in Sud, unb bet

SBagen fuhr baton.
„®ie ©ache gefällt mit nicht", fagte bet Sa-

ter. „Sßie ein Stiüionät fpielt et fidh auf, unb

pat fid) ba§ gange ©tubium galjlen laffen
müffen."

grau Seichtoein fticfjelte toeitet an ihrer Sit-
Beit. „Stan füllte immer Bei feinen etilen ©in-
brüden Bleiben", meinte fie.

„®u h aft bielleicht recht gehabt."
®aê âuto tafte butch gelb unb SBalb.

„©igmunb!"
„3Ba§ ift?"
„®ie ©Itern finb nicht einberftanben mit

un§."
„®ie ipauptfacfie ift, baff toit un§ berftehen."

©etbaê $etg ïlopfte. ©ie fürchtete, bie alte

tluft ïonnte fidh auftun. Sein, baê SaterpauS,
ihre ©Itern gab fie nicht gerne pteiê. Unb boch,

toenn fie ben gtieben haben toollte, burfte fie

©igmunb nicht toibetfptechen. ©ie hatte e§ erft
neulich toiebet erfahren: SBibetfptud) bulbete

et nicht.
©etba- lernte fcljtoeigen. Siancheê, baê ihr

nicht Behagte, Behielt fie für fid), ©ie toürgte
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ter Reichwein die Stirne. „Ich wollte jetzt zu-
erst etwas erwarmen und abwarten, wie der

Hase läuft", meinte er. „Mit dem Wagen ist's
noch lange nicht getan. Benzin, Steuern, Re-

paraturen, die Garage, immer ist etwas los.
Wer da nicht aus dem Vollen schöpfen kann
und unten anfangen muß, dem rat ich: Hände
davon!"

Sigmund behagte es nicht, daß sein Schwie-
gervater so redete. Da kam der alte Philister
zum Vorschein, der Krämer, der mit jedem

Fränklein rechnete.

„Man muß mit dem Zug der Zeit gehen.

Alle Welt fährt im Auto."
„Ich hab' immer Angst, wenn ich in so einem

Wagen sitze", warf die Mutter ein. „Kinder,
wenn ich jeweilen Sonntags wüßte: ihr seid

unterwegs, ich hätte keine ruhige Stunde mehr."

„Ich meine auch nicht, daß es jetzt schon sein

müsse," pflichtete Gerda ihren Eltern bei.

In Sigmund aber saß der Plan tiefer, als

alle ahnten. Das verschaffte Ansehen, das gab

Kredit. Wozu sollte er warten! Man brauchte

ja den Wagen auch nicht gleich bis auf den letz-

ten Rappen auszuzahlen.
Wochen waren verstrichen. An einem Sams-

tag Nachmittag, als Frau Reichwein am Fen-

ster saß und mit einer Stickarbeit beschäftigt

war, fuhr ein eleganter Vierplätzer auf die Reb-

laube zu. Er hielt an vor dem Gartentor. Tue

Mutter stutzte. Wie sie näher zuschaute, er-

kannte sie ihre Kinder. Gerda sprang aus dem

Auto. Sigmund trug einen modernen Leder-

mantel und eine gestreifte Mütze. Ei der Tau-

send! Das war ein flotter Automobilist! Und

doch, der Anblick freute sie nicht. „Vater, Va-

ter!" rief sie nach seinem Arbeitszimmer hin-
über. Da läutete schon die Hausglocke. Reich-

wein erschien und musterte scharf den schönen

Amerikanerwagen. Sigmund war darauf ge-

saßt, daß Vater Reichwein eine bissige Bemer-

kung machte. AIs ob er von allem Anfang an

jeglichen Unmut zerstreuen wollte, lud er unter-

nehmungslustig die Eltern ein: „Kommt Ihr
mit? Wir fahren schnell nach Schasshausen, an
den Rheinfall. Vor sieben Uhr sind wir schon

wieder zurück."
„Ich habe keine Zeit!" bemerkte etwas kurz

Vater Reichwein.
„Ich mag auch nicht!" sagte die Mutter.
Sigmund war beleidigt.
Gerda befürchtete eine ungemütliche Szene.

Sigmund erklärte sich näher. „Es ist eine

seltene Gelegenheit gewesen. Ich hab' den Wa-

gen halb umsonst bekommen."

„Es ist nicht wegen dem", meinte der Vater.
„Wenn Ihr so anfängt, wo will das noch hin-
aus?"

„Die Titangesellschaft hat ihm auch noch et-

was daranbezahlt," glaubte Gerda Sigmund
entschuldigen zu müssen. „In letzter Zeit wurde
er ein Paar Mal geschäftlich auswärts gerufen.
Da war es bequem, gleich loszufahren."

„Als ob unsere Züge nicht ebenso prompt
wären."

„Nein, das sind sie nicht!" behauptete Sig-
mund.

„So sind wir alle rückständig, die wir unsere
Kunden noch mit der Bahn aufsuchen."

„Ihr seid etwas rückständig in der Gerwe.
Das habe ich schon oft gesagt."

Reichwein schnitt es ins Herz, solches zu
hören.

„Aber setzt Euch!" Die Mutter bat sie, noch

ein Weilchen bei ihnen zu bleiben.

„Wir fahren gleich wieder fort." Sigmund
ging hinaus und nahm vorn auf dem Führer-
sitz Platz. „Komm!" winkte er Gerda.

Viel lieber hätte sie den Nachmittag in der

Reblaube verbracht. Sigmund rief noch einmal
lauter. Da mußte sie gehen. Ein Ruck, und der

Wagen fuhr davon.

„Die Sache gefällt mir nicht", sagte der Va-
ter. „Wie ein Millionär spielt er sich auf, und

hat sich das ganze Studium zahlen lassen

müssen."

Frau Reichwein stichelte weiter an ihrer Ar-
beit. „Man sollte immer bei seinen ersten Ein-
drücken bleiben", meinte sie.

„Du hast vielleicht recht gehabt."

Das Auto raste durch Feld und Wald.

„Sigmund!"
„Was ist?"
„Die Eltern sind nicht einverstanden mit

uns."
„Die Hauptsache ist, daß wir uns verstehen."

Gerdas Herz klopfte. Sie fürchtete, die alte

Kluft könnte sich auftun. Nein, das Vaterhaus,
ihre Eltern gab sie nicht gerne preis. Und doch,

wenn sie den Frieden haben wollte, durfte sie

Sigmund nicht widersprechen. Sie hatte es erst

neulich wieder erfahren: Widerspruch duldete

er nicht.
Gerda lernte schweigen. Manches, das ihr

nicht behagte, behielt sie für sich. Sie würgte
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(Sitt ©uett. ©emälbe bon §an§ ©abriet ^eri^fcf).

eB in ftc^ hinein unb getraute ftcf) nidjt, itjrert
Eltern ettoaB babon gu berraten.

Srnmer, toenn bie SJÎutter fie befitdjte, ric^=
tete fie eB fo ein, baff ©igmunb nidjt gugegen
toar. „®u fieïjft nicÉ)t gut auB, ©erba," jagte
fie einmal Betümmert.

,,©u meinft eB nur, SÄutter."
„Stein, id) fei)' eB bir an, eB ift nidjt alleB,

toie eB fein fällte. ipaBt £sljr ©ud) gegan'ft?"
„SßaB benïft aud), SSMier!"
Unb toieber berftrid)en SBodjen. ©a tant

©erba einmal mit roten Slugen in bie 3teB=

lauBe.

„®inb, bit ïjaft gemeint."
©erba fd^Iuc^gte.
„$at er bid) nidjt meljr lieb?"
„fgdj toeijj eB nidjt."
,,©aB fottteft bu lniffen."
„jgdj IjaB' mid) immer fo gefreut auf bie

StBenbe. ^eigt ift er faft nie meljr gu $aufe."
,,2Bct<S tut er benrt?"
„®aS ©efcfjäft, baB ©efdjäft ift fäulb. Oft

berreift er für ein paar ©age, unb idj füge allein.

©a toerben bie ©iitnben lang, unb bie fdjtoar=
gen.@ebanïen ïontuten, bon allen (Seiten ftür»
men fie über rnidj ïjer»"

,,©cf)toarge ©ebanïen?"

„SBeil icfj nidjt toeijj, too er ift. SBeil er midj
im Ungetoiffen läfjt, oB er gum Stadjteffen b>eim=

ïomnti"
„Studj toenn er in ber (Stabt Bleibt, ïommt

er nid)t I)eim?"

,,©a Ijat er ©iigungen unb Sefpredpngen.
Seben 2IBenb eine anbere. ipeut geljt er mit
einem Äunben inB ©abot)=tpoteI, morgen in§
©afé, übermorgen treffen fidj bie SSertogltüngB^
rate, unb toenn er enbtidj toieber einmal gu
ipaufe ift unb id) mid) freue: feigt fpielen toir,
ba ift er gu mübe. ©B mag auc| toaljr fein, ©ie
ülitgen falten itjm gu. @B ift nidjtB mit iljm
angufangen."

©ie SJtutter toufjte nidjt, toaB fie jagen feilte,
©ie fudjte ibjre ©ocfjter bon iljrem Kummer ab--

gulenïen. ,,©B toirb auefj toieber Beffer toerbeit,

— toenn $Ijr einmal nidjt meljr allein feib."
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Ein Duett. Gemälde von Hans Gabriel Jentzsch.

es in sich hinein und getraute sich nicht, ihren
Eltern etwas davon zu verraten.

Immer, wenn die Mutter sie besuchte, rich-
tete sie es so ein, daß Sigmund nicht zugegen
war. „Du siehst nicht gut aus, Gerda," sagte
sie einmal bekümmert.

„Du meinst es nur, Mutter."
„Nein, ich seh' es dir an, es ist nicht alles,

wie es sein sollte. Habt Ihr Euch gezankt?"
„Was denkst auch, Mutter!"
Und wieder verstrichen Wochen. Da kam

Gerda einmal mit roten Augen in die Reb-
laube.

„Kind, du hast geweint."
Gerda schluchzte.

„Hat er dich nicht mehr lieb?"
„Ich weiß es nicht."
„Das solltest du wissen."
„Ich hab' mich immer so gefreut auf die

Abende. Jetzt ist er fast nie mehr zu Hause."
luî àenn?"

„Das Geschäft, das Geschäft ist schuld. Oft
verreist er für ein paar Tage, und ich sitze allein.

Da werden die Stunden lang, und die schwar-
zen Gedanken kommen, von allen Seiten stür-
men sie über mich her."

„Schwarze Gedanken?"

„Weil ich nicht weiß, wo er ist. Weil er mich
im Ungewissen läßt, ob er zum Nachtessen heim-
kommt."

„Auch wenn er in der Stadt bleibt, kommt
er nicht heim?"

„Da hat er Sitzungen und Besprechungen.
Jeden Abend eine andere. Heut geht er mit
einem Kunden ins Savoy-Hotel, morgen ins
Cafs, übermorgen treffen sich die Verwaltungs-
räte, und wenn er endlich wieder einmal zu
Hause ist und ich mich freue: jetzt spielen wir,
da ist er zu müde. Es mag auch wahr sein. Die
Augen fallen ihm zu. Es ist nichts mit ihm
anzufangen."

Die Mutter wußte nicht, was sie sagen sollte.
Sie suchte ihre Tochter von ihrem Kummer ab-

zulenken. „Es wird auch wieder besser werden,
— wenn Ihr einmal nicht mehr allein seid."
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©erba berftanb, mag bie flutter meinte,
©ine gefunbe 3töte ftieg it)r in bie SBangett.

Sie Sßodjen, bie tauten, bradjten itjr man«
djertei Ungcmadj. ©ange Aadjmittage faft fie in
bcr ©tube itnb grübelte.

2ßie mar bag nur ge'foutmen? So gefdjminb!
3tie Ejätte fie eg für moglid) gehalten. Sigmunb
lijattc it)r mit immer fdjönern garben augge«

malt, mie fie eg Ijaben mottten. Urtb fie hatte
geglaubt, bafg cà feilt Bîenfdj beffer befcime alg
fie. Surd) nientanb hatte fie fidj'g aitgreben

laffen, ttnb al§ bie Btutter gelegentlich eine ät)n=

lidje Aufbietung gemadjt, hatte fie eg itjr übet

bermerft: bu fennft ben Sigmunb nidjt. Aur
idf meift, mie er in feinem ipexgen ift. Qa, fie
Innate eg. Qn ben erften Bionaten inar'g audj
fo gétoefen, unb fie hatte ein ©tüd gehabt, baft
fie faft beit gangen Stag bot fid) tfihfang.

Seit äßodjcu faut itm fein Sieb mehr in ben

Sinn. fßag. fie befdjäftigte, mar bie graue Qu=

fünft unb eine ©nttäufdjung, bie unaufljörtid)
in ihr bohrte ttnb fie mürbe madjte. Sie be=

gann fidj fefber angitflagen. Unb eine noch be=

benttidjere Sache mar eg, ben ©Itern gegenüber
eingugeftetjen, baft fie einen '«hier begangen
itnb nicht genug auf i'tjre 35arnungen gehört
hatte. Sag mar bag Aïïerfdjmerfte. ©enn bie

Sage, in bei* fie fid) jeftt befanb, hatte fie mit
ihrem eigenen Bütten gefdjaffen, fie hatte burd)
©icf unb ©ünn ihr Qiet berfolgt unb babei ben

®oftf eingerannt.
Aber nein bodj! So fdjtinun ftanb eg nod)

lange nicht, ©erba erljob ben St'oftf unb rieb fidj
bie Augen aitg. SBenn fie etjrlidj unb aufrichtig
fein mottle, Sigmunb hatte it;r nod) nie etmag

guleibe getan, llaum hatte er ihr. ein eingigeg
böfeg Sßort gegeben.

@r hatte nur feine Qeit für fie!
SBar bag nicht Btiftadjtung genug?
®ag ©efdjäft nahm iftn fo feftr in Anfftrud),

baft er gang bon ben fragen erfüllt mar, bie

an ihn herantraten. Sticht nur im Bureau itaf)=

men fie ifm gefangen. Sie tieften itm auch' 3«

.jpaufe nicht log. Biel'ftanb auf bem Spiet,
iffienn er etmag toeiunifcf)ttfte, fiel man über ihn
her, unb ein Schaben 'fönnte ber ©itaugefett«
fdjaft ermad)fen, ber bie fdjönen ©eminne er«

fdjiitterte. SÖer meift, er fönnte babei feinen
Boften bertieren; ber Bitrgunber, ber mit fei«

nent fdjönen ©elbe für ihn eingetreten, muffte
fein ©ntgegenfommen teuer begafften. ©abor
fürchtete er fid), ©aritm mar er manchmal fo

ungemüttid).

(Serba 3îeid)U>ein.

Qu anbern Qeiten fanb ©erba fetber, fie habe

gu fchmarg gefehen. Hub menn fie fid) alleg
überlegte; mar'g nicht ein guteg Qeidjen, baft
Sigmunb fo feftr im ©efdjäfte aufging? ©r
hatte Qntereffe unb mar bon einem gefunben
©hrgeig getrieben, ©ag faut nicht nur ihm gu
gut, bag tat er aitd) für fie unb ihre Einher.

Sinber?
Adj ©ott, menn bod) bag erfte nur fdjon ba

märe!
So mürbe fie bon ben manuigfadjften Stirn--

mungen hw= unb Ijergemorfen.
©inmal, alg fie mieber fo red)t niebergebrüeft

baïjeim faft, ftürmte Sigmunb in befter Saune
in bic Stube, ging auf fie gu unb füftte fie.

Sie mar gang bermunbert ob feineg itnge«
mohnten libermuteg. „2Bag ift mit bit?'" fragte
fie iftn gang erfdjroden.

„Sßag ift mit b ir?" Qeftt erft eutbecfte Suv
munb, baft feine grait nidjt gum tieften augfatj.

„Suntmeg Qeug ift mir burd) ben Stopf ge-

gangen," rebete fie fid) aug. „Aber jeftt fag',
mag hat fidj bei bir für ein ©tücfgfatt ereignet?"

„Sit ftaft recht! ©g hanbett fid) mirflidj um
einen ©tücfgfatt. ©en! bir: id) habe ber ©efetl=

fdjaft einen ©eminn bon 100 000 granïen ein«

gebracht, mit einer guten, fiubigen Überlegung.
Sie Herren haben lange gegögert. Qdj habe fie
aüggeladjt unb ihnen bie Angelegenheit beg

Saitgen unb Breiten umgerechnet. ®g hanbette
fich um einen Sanbfauf. Sie mottten noch im«

mer nidjtg babon miffen unb 'fauten mit tau--

fenb äßenn unb Aber. Unb Strid) um Strich
mibertegte id) ihnen. fDîan ftimmte ab. SJiit

einer Stimme BM)rl)eit mürbe mein Borfd)Iag
angenommen, ©er Baugntnb mürbe getauft
unb fofort aüeg notarieft in Drbnung gebracht.

Quft heute haben mir benfetben Boben fdjort mie«

ber toggefdjtagen, unb 100000 jycanfcit finbber
©efettfdjaft in bie- ©afdje gefloffen. Aodj nie
hat fie fo leidjt einen foldjen ©eminn eiitge«

ftridjen. Unb feftt. ftab' ich noch immer etmag

nidjt gefagt. Bei ber leisten Fertigung finb bic

Herren nobel gemefen. Sie haben mir einen

fdjönen Anteil am ©rtög gutgefdjrieben. ©g
mar nur recht unb billig, fgeftt meiftt bit biet«

teidft aitd), marurn idj in bcr teftten Qcit fo fttrg
uitb ungemüttid) gemefenbin. StBennfoldjeSunt«
men auf ber üffiage liegen, täftt einen bag nidjt
tatt."

©erba atmete auf. Sie fühlte fid) auf einmal
motjler unb erteiditert.

Sigmunb gog ein tteineg Sd)äd)tetd)en aug.

SS8 Ernst Eschmann:

Gerda verstand, was die Mutter meinte.
Eine gesunde Röte stieg ihr in die Wangen.

Die Wochen, die kamen, brachten ihr man-
cherlei Ungemach. Ganze Nachmittage saß sie in
der Stube und grübelte.

Wie war das nur gekommen? So geschwind!
Nie hätte sie es für möglich gehalten. Sigmund
hatte ihr mit immer schönern Farben ausge-
malt, wie sie es haben wollten. Und sie hatte
geglaubt, daß es kein Mensch besser bekäme als
sie. Durch niemand hätte sie sich's ausreden
lassen, und als die Mutter gelegentlich eine ähn-
liehe Anspielung gemacht, hatte sie es ihr übel
vermerkt: du kennst den Sigmund nicht. Nur
ich weiß, wie er in seinem Herzen ist. Ja, sie

wußte es. In den ersten Monaten war's auch

so gewesen, und sie hatte ein Glück gehabt, daß
sie fast den ganzen Tag vor sich hinsang.

Seit Wochen kam ihr kein Lied mehr in den

Sinn. Was sie beschäftigte, war die graue Zu-
kunft und eine Enttäuschung, die unaufhörlich
in ihr bohrte und sie mürbe machte. Sie be-

gann sich selber anzuklagen. Und eine nach be-

deutlichere Sache war es, den Eltern gegenüber
einzugestehen, daß sie einen Fehler begangen
und nicht genug auf ihre Warnungen gehört
hatte. Das war das Allerschwerste. Denn die

Lage, in der sie sich seht befand, hatte sie mit
ihrem eigenen Willen geschaffen, sie hatte durch
Dick und Dünn ihr Ziel verfolgt und dabei den

Kopf eingerannt.
Aber nein doch! So schlimm stand es noch

lange nicht. Gerda erhob den Kopf und rieb sich

die Augen aus. Wenn sie ehrlich und aufrichtig
sein wollte, Sigmund hatte ihr noch nie etwas
zuleide getan. Kaum hatte er ihr ein einziges
böses Wort gegeben.

Er hatte nur keine Zeit für sie!

War das nicht Mißachtung genug?
Das Geschäft nahm ihn so sehr in Anspruch,

daß er ganz von den Fragen erfüllt war, die

an ihn herantraten. Nicht nur im Bureau nah-
men sie ihn gefangen. Sie ließen ihn auch zu

Hause nicht los. Viel'stand auf dem Spiel.
Wenn er etwas verunschickte, fiel man über ihn
her, und ein Schaden könnte der Titangesell-
schaft erwachsen, der die schönen Gewinne er-

schlitterte. Wer weiß, er könnte dabei seinen

Posten verlieren; der Burgunder, der mit sei-

uem schönen Gelde für ihn eingetreten, mußte
sein Entgegenkommen teuer bezahlen. Davor
fürchtete er sich. Darum war er manchmal so

ungemütlich.

Gerda Reichwein.

Zu andern Zeiten fand Gerda selber, sie habe

zu schwarz gesehen, lind wenn sie sich alles
überlegte: war's nicht ein gutes Zeichen, daß
Sigmund so sehr im Geschäfte aufging? Er
hatte Interesse und war von einem gesunden

Ehrgeiz getrieben. Das kam nicht nur ihm zu
gut, das tat er auch für sie und ihre Kinder.

Kinder?
Ach Gott, wenn doch das erste nur schon da

wäre!
So wurde sie von den mannigfachsten Stim-

mungen hin- und hergeworfen.
Einmal, als sie wieder so recht niedergedrückt

daheim saß, stürmte Sigmund in bester Laune
in die Stube, ging auf sie zu und küßte sie.

Sie war ganz verwundert ob seines unge-
wohnten Übermutes. „Was ist mit dir?" fragte
sie ihn ganz erschrocken.

„Was ist mit d i r?" Jetzt erst entdeckte Ssiw
mund, daß seine Frau nicht zum besten aussah.

„Dummes Zeug ist mir durch den Kopf ge-

gangen," redete sie sich aus. „Aber jetzt sag',
was hat sich bei dir für ein Glücksfall ereignet?"

„Du hast recht! Es handelt sich wirklich um
einen Glücksfall. Denk dir: ich habe der Gesell-
schaft einen Gewinn von 100 000 Franken ein-

gebracht, mit einer guten, findigem Überlegung.
Die Herren haben lange gezögert. Ich habe sie

ausgelacht und ihnen die Angelegenheit des

Langen und Breiten vorgerechnet. Es handelte
sich um einen Landkauf. Sie wollten noch im-
mer nichts davon wissen und kamen mit tau-
send Wenn und Aber. Und Strich um Strich
widerlegte ich ihnen. Man stimmte ab. Mit
einer Stimme Mehrheit wurde mein Vorschlag
angenommen. Der Baugrund wurde gekauft
und sofort alles notariell in Ordnung gebracht.

Just heute haben wir denselben Boden schon wie-
der losgeschlagen, und 100000 Franken sind der

Gesellschaft in die Tasche geflossen. Noch nie
hat sie so leicht einen solchen Gewinn einge-
strichen. Und jetzt hab' ich noch immer etwas
nicht gesagt. Bei der letzten Fertigung sind die

Herren nobel gewesen. Sie haben mir einen
schönen Anteil am Erlös gutgeschrieben. Es
war nur recht und billig. Jetzt weißt du viel-
leicht auch, warum ich in der letzten Zeit so kurz
und ungemütlich gewesen bin. Wenn solche Sum-
men auf der Wage liegen, läßt einen das nicht
kalt."

Gerda atmete auf. Sie fühlte sich auf einmal
wohler und erleichtert.

Sigmund zog ein kleines Schächtelchen aus



@rnft ©fcEimcmn:

ber Srtfcpe. „©a foECft bu aucp etmag bon mei=
nem ©efcfiäfte paben," jagte er unb legte baS
obale ißäcfTein in iîjre |>anb.

©ie junge grau öffnete eg mit paftiger Um
gebitlb. SITg fie ben ©ectel abpob, tat fie einen
Stugruf beg ©ntgütfeng. ©erba entberfte ein
reigenbeg iBröftplein mit einet »er(e in ber
»title.

„Unb bafj bu'g nur meifjt, fie ift ecpt," ber=
fieberte ipr ©igmunb.

©erba mar fo gtücfticp inie ftpon lange niept
rnepr. ,,©u Bift boep ein lieber!" ©ie fiel ipm
um ben .jpalg unb banïte ipm mit bieten Hüffen,
©rft iet^t entnahm fie bag ïoftbare ©efepenf ber
forgfältigen 23erf>acfung unb péftete fitp bag
SröfcpTein an. ©ie trat bor ben Spiegel unb
fanb, bap eg ipr aitggegeicpnet ftanb. ©o bor=
nefnn mar eg, fo unattfbringlicp. SIber eine
eepte ißerle, eine eepte! ©ie erfte, bie fie befahl

©er gange SIbeub napm einen fronen 9Ser=

lauf. @ie fpielten mieber einmal gufammen.
©in ©tüct um bag anbete, unb eg tourbe fpät.
Sifa mar ftpon längft gu Sbett gegangen, alg
©erba ben gXügel fcplojf. gpr ftpien, bie erften
Stage iprer @pe feien mieber gurüötgetommen,
unb fiep felber prebigte fie notp lange bor bem
©infcplafen: Site mepr mollte fie fiep felber fo
quälen, ©igmunb patte fie unreept getan, ©in
©lüc!, bajj er niept atteg muffte, mag fie ermo»
gen unb megmegen fie ipn fo Bitter aitgeïlagt.

Sim anbern SJtorgen, alg ipr SJtann fpon in
ber ©iabt mar, ging fie botter greuben in bie
Sieblaube, »larei tarn an bie Suite unb jap
gang bermirrt aug.

„SBag pat eg gegeben?" fragte fie entfept.
„ga, miffen ©ie eg nop nipt?"
©erba trat in ben ©ang.
„grau Sïeicpmein pat geftern mieber einen

Slnfalt gepabt. 3Bir liefjen ben ©oïtor ïom=
men. gaft bie gange Slacpt blieb er bei ipr. SBir
mufften nie, ob fie bie Siugett für immer fcplof;.
©rft gegen biet llpr Imtrbe eg etmag beffer."

„ llnb jept?"
„gp mitt fpneft pinauf. ©er ©oïtor pat

fonft gejagt, fie bürfe ïeine 23efupe empfangen."
©erba mar nop gang benommen, »lit einem

fo botten, glüiftipen ipergen mar fie ge'fommen,
fie patte ber SSlutter gute, fept gute Stapripten
bringen motten, unb jept! gept mar ipr bie

gange greube erlofcpen, unb eine graufame
©orge fupte fie peint, ©ie muffte bie SSlutter
fepen! ©ie gog ben »lantel aug unb laitfpie im
©ang.

(Serba Eeiditoèin. 299.

Stun faut »larei mieber über bie Sireppe pen
unter unb minïte ipr. ©ottlob, fie burfte gu ipr.

grau Steipmein riptete fiep um ein 3Beni=
geg auf, alg ipre Stopter ang Sfett trat. „SKuU
ter!" fagte fie gu Stöbe erfprocten. „9Bag ift qe=
fepepen?"

„gp pabe in lepter Qeit fo fureptbar Stngft
gepabt. ©ie Stngft pat fitp in meinem ipergen
feftgefept. ©g mottte auf einmal niept mepr."

„Stngft?"
„Ilm bip! ©u paft mip ein paar ©age opne

Slapript gelaffen. ©a baept' icp mir feport, eg
gepe niept gut bet ©uep bapeim, mie bag Telgte

»lal, ba bit mir bein Tperg augfpütteteft."
©erba fepte fiep ang Söett. SSlarei ftanb un=

ter ber ©üre, mie um gu berpinbern, baff eine
neue Stufregung grau Steipmein aug bem mie--
ber gefunbenen ©Teipgemipt brapte.

„»lutter", fagte fie, unb ipre Stugen Ieupte=
ten, „bu unb icp, mir paben ung umfonft ge=
ängftigt, @g gept mir gut. gp bin gTüilip.
©cpau ba, mag mir geftern ©igmunb naep
Çaufe gebrapt pat!" Unb fie ergäplte ipr bout
©efepäft unb mie atteg fiep fo präeptig aufge=
tlärt pabe.

grau Steicpmein füptte fiep ftarïer. ©er gute
Sîericpt fepien SSunber gemirït gu paben. ©ie
tränte ritptete fiep bottenbg auf in ipren tif=
fen, unb ein SäcpeTn glitt über ipr ©efiept.
„Slun glaube icp, icp pab'g notp einmal übera
ftanben." ©ie ftreette bie £>änbe nadp ©erba
aug unb meinte, „©eftern pött' itp niept ge=
baept, baff icp biep peute notp fepen mürbe,
tinb, tinb, mie frop bin icp, folcpeg gu pören."
©ie brepte bag Sfröfcplein in ben Rauben unb
beguette eg bon allen Seiten. „Unb eine 5ßerle
mitten brin, ©er SSater mirb eine greube pa=
ben, i'oenn er berninnnt, mag bem ©igmunb
gelungen ift."

»tarei maepte ©erba ein geiepen.
©ag, fie foHte fitp ftpon mieber gurüifgiepen?

©ie bebauerte eg. SXber menn'g bag Sfefinbeit
iprer SDlutter berlangte, gögerte fie niepi. ©ie
münftpte ipr gute Sefferung unb berfpraep ipr,
balb miebergutommen.

Sttg gegen palb ein Upr tßater »eiepmein in?
ipaug trat, ftieg er gleitp pinauf gur »lutter.

„©ie ©erba ift bagemefen."
„SBag mollte fie?"
„©ie pat ung lauter gute Slatpricpten ge=

bratpt."
„»lit ©qefulationen pat er fipeint'g biel ge=

monnen." ©g Hang feltfam.

Ernst Eschmann:

der Tasche. „Da sollst du auch etwas von met-
nem Geschäfte haben," sagte er und legte das
ovale Päcklein in ihre Hand.

Die junge Frau öffnete es mit hastiger Un-
geduld. Als sie den Deckel abhob, tat sie einen
Ausruf des Entzückens. Gerda entdeckte ein
reizendes Bröschlein mit einer Perle in der
Mitte.

„Und daß du's nur weißt, sie ist echt," ver-
sicherte ihr Sigmund.

Gerda war so glücklich wie schon lange nicht
mehr. „Du bist doch ein lieber!" Sie fiel ihm
um den Hals und dankte ihm mit vielen Küssen.
Erst jetzt entnahm sie das kostbare Geschenk der
sorgfältigen Verpackung und heftete sich das
Bröschlein an. Sie trat vor den Spiegel und
fand, daß es ihr ausgezeichnet stand. So vor-
nehm war es, so unaufdringlich. Aber eine
echte Perle, eine echte! Die erste, die sie besaß!

Der ganze Abend nahm einen schönen Ver-
lauf. Sie spielten wieder einmal zusammen.
Ein Stück um das andere, und es wurde spät.
Lisa war schon längst zu Bett gegangen, als
Gerda den Flügel schloß. Ihr schien, die ersten
Tage ihrer Ehe seien wieder zurückgekommen,
und sich selber predigte sie noch lange vor dem
Einschlafen: Nie mehr wollte sie sich selber so

quälen. Sigmund hatte sie unrecht getan. Ein
Glück, daß er nicht alles wußte, was sie erwo-
gen und weswegen sie ihn so bitter angeklagt.

Am andern Morgen, als ihr Mann schon in
der Stadt war, ging sie voller Freuden in die
Reblaube. Marei kam an die Türe und sah

ganz verwirrt aus.
„Was hat es gegeben?" fragte sie entsetzt.
„Ja, wissen Sie es noch nicht?"
Gerda trat in den Gang.
„Frau Reichwein hat gestern wieder einen

Anfall gehabt. Wir ließen den Doktor kom-
men. Fast die ganze Nacht blieb er bei ihr. Wir
wußten nie, ob sie die Augen für immer schloß.
Erst gegen vier Uhr wurde es etwas besser."

„Und jetzt?"
„Ich will schnell hinauf. Der Doktor hat

sonst gesagt, sie dürfe keine Besuche empfangen."
Gerda war noch ganz benommen. Mit einem

so vollen, glücklichen Herzen war sie gekommen,
sie hatte der Mutter gute, sehr gute Nachrichten
bringen wollen, und jetzt! Jetzt war ihr die

ganze Freude erloschen, und eine grausame
Sorge suchte sie heim. Sie mußte die Mutter
sehen! Sie zog den Mantel aus und lauschte im
Gang.

Gerda Reichwein. zgg

Nun kam Marei wieder über die Treppe her-
unter und winkte ihr. Gottlob, sie durfte zu ihr.

Frau Reichwein richtete sich um ein Went-
ges auf, als ihre Tochter ans Bett trat. „Mut-
ter!" sagte sie zu Tode erschrocken. „Was ist qe-
schehen?"

„Ich habe in letzter Zeit so furchtbar Angst
gehabt. Die Angst hat sich in meinem Herzen
festgesetzt. Es wollte auf einmal nicht mehr."

„Angst?"
„Um dich! Du hast mich ein paar Tage ohne

Nachricht gelassen. Da dacht' ich mir schon, es
gehe nicht gut bei Euch daheim, wie das letzt-
Mal, da du mir dein Herz ausschüttetest."

Gerda setzte sich ans Bett. Marei stand un-
ter der Türe, wie um zu verhindern, daß eine
neue Aufregung Frau Reichwein aus dem wie-
der gefundenen Gleichgewicht brachte.

„Mutter", sagte sie, und ihre Augen leuchte-
ten, „du und ich, wir haben uns umsonst ge-
ängstigt. Es geht mir gut. Ich bin glücklich.
Schau da, was mir gestern Sigmund nach
Hause gebracht hat!" Und sie erzählte ihr vom
Geschäft und wie alles sich so prächtig aufge-
klärt habe.

Frau Reichwein fühlte sich stärker. Der gute
Bericht schien Wunder gewirkt zu haben. Die
Kranke richtete sich vollends auf in ihren Kis-
sen, und ein Lächeln glitt über ihr Gesicht.
„Nun glaube ich, ich Hab's noch einmal über--
standen." Sie streckte die Hände nach Gerda
aus und weinte. „Gestern hätt' ich nicht ge-
dacht, daß ich dich heute noch sehen würde.
Kind, Kind, wie froh bin ich, solches zu hören."
Sie drehte das Bröschlein in den Händen und
beguckte es von allen Seiten. „Und eine Perle
mitten drin. Der Vater wird eine Freude ha-
ben, wenn er vernimmt, was dem Sigmund
gelungen ist."

Marei machte Gerda ein Zeichen.
Was, sie sollte sich schon wieder zurückziehen?

Sie bedauerte es. Aber Wenn's das Befinden
ihrer Mutter verlangte, zögerte sie nicht. Sie
wünschte ihr gute Besserung und versprach ihr.
bald wiederzukommen.

Als gegen halb ein Uhr Vater Reichwein ins
Haus trat, stieg er gleich hinaus zur Mutter.

„Die Gerda ist dagewesen."
„Was wollte sie?"
„Sie hat uns lauter gute Nachrichten ge-

bracht."
„Mit Spekulationen hat er scheint's viel ge-

Wonnen." Es klang seltsam.



300 gto&ert £ametling: D berjtoeifte nid)t am ©lüde. — ©raft ©fdjmann: Stuguft ©ortobi.

„Sil freüft bid) nidft?"
„5sdj verbiene lieber mein ©elb ficfier unb

langfam. 23ei febem tGerïauf, felöft beim SHeim

[ten, bleibt ettoaê Rängen. Unb fdjliefjlidj er»

geben lauter Sropfen aud) ein ©eelein. 2Iber fo
einem Sßlatiregen beê ©lûdfê trau' id) nid)t, e»

ïonnt' auctj einmal fdjief herau»!ommen."
„Somit toerben bie Herren fdjon rennen,"

meinte bie Stutter. Sann Brachte fie bie 9bebe

auf ©erba. „©§ ift mir gar nidfjt beê ©ebbe»

toegen," bemerïte fie, unb ïjier begann fie gu
lächeln unb ftc£) tjotjer aufgurid)ten. „216er ©erba

ift glüdlid)! ©ie îjat mir'3 immer toieber Ver»

fiebert, ©ie fei ein bummeê Sing getoefen, fagte
fie, ©igmunb I)abe fie fo lieb toie am SInfang.
Sa§ ©efäjäft bjabe ibjn fo febjr in 2bnfprud) ge=

nommen, baff er eine Qeitlang all fein ©innen
unb Senïen barauf gerietet habe."

„SSenrt'ê nur fo ift."
„©erba ift übergeitgt baVon. llnb nod) etlna»

bat fie mir anvertraut. Ilm SSeibmacfiten I)er-

um tvirb ba§ ©i)xifi'finbl'ein gu ihnen Bommen

unb iEinen etlva§ tperrlidieê in bie SfBiege legen.

Sa§ freut midi noch mehr al§ bie ißerle!"

Sater ffteiditoein tjätte nie geglaubt, baff er
bie Stutter fo gut antreffen toürbe. Sen gam
gen Storgen über blatte er in ber ©ertoe nur
an fie gebaut. Sin ©lüd, baff ©djinbler gum
Secijten flaute, ©r felber bjätte meï)t al§ eine

lXnaditfamïeit begangen, ^etgt mar ber größte

©djred Vorüber. @r ftieg hinunter in bie ©tube,
Starei feigte i|m ein guteê ©ffen Vor. ©r griff
mit mehr Suft gu, alê er anfänglich) gebaut.

Ilm ein Utir erïunbigte fidj Soïtor £)Bert)ot»

ger telephoned) nad) bem Sefinben ber iffatiem
tin. 9îeid|toein gab ihm gute Stuêïunft. ©r tvar

gang begeifteri. „S<h bann Shnen nicht genug
banïbar fein, bafj fie bie leiste 9?acf)t geopfert

I)aben."
grohgemuter ging er mittags toieber inS ©e»

fdläft. ©egen SIbenb fragte er gu £aufe nod)

einmal an, ob bie Sefferung anhatte.
„23erub|igen ©ie fieb), tperr Seichtoein," fagte

ihm Starei. „grau Seic|toein bjat bleute Sad)»

mittag Volle gtoei ©tunben gefdjlafen. Sag I)at

ib)r gut getan, ©ang munter ift fie ertvacf)t, unb
aud) ba§ ungemütliche ipergblopfen I)at naclfge»

laffen." (gortfetpng folgt.)

D DcrjtDctfle
O oergtoeifle nicht am ©lücke,

Ob getäufcht auch viel unb oft!
Sieberfchroebt's auf gotöner Srücke

hßlöpch bir unb unverhofft.

Ungerührt von Etagen, ©Seinen,

SSie's auch tange 3Ögern mag,
©inmat roirb es boch erfcheinen,

©inmat Kommt fein Sßonnetag.

©Sanöte nur auf feinen Spuren:
Seinem gläubigen töertraun
kann's erblühen auf ben gluren,
Son ben Sternen kann es taun,

2Jus ben ßüften kann es regnen
©Sie ein fattenb Sofenbtatt,
«piöfelich kann es bir begegnen

OHitfen im ©eroüht ber Stabt.

nid)t am ©lüefte.
2öo fich in ber ©Süfte Schtoeigen

©an3 bein 9Itut verloren glaubt,
£ann fich's plöpd) 3U i>ir neigen

©Sie ein liebeflüfternb £>aupf.

©So (ich bricht an ßerkermauern

©er Ser3coeiflung banges glehn,
.föann es bir mit ©Sonnefchauern

"Çlôpch in bie Seele roehn.

Sahft bu beine Sugenb fchroinben,

Unb es blieb bir unerfteht,

£ann bem Sïïtann es dränge roinben:

Simmer kommt es fa 3U fpäf.

Soch ben ©reis kann es ent3Üäten,

Unb noch in ber Sobesftunb'

üann es feinen üufe bir brücken

Segnenb auf ben bleichen Stunb.
Stoßert ©atneilina.

ttuguf! Êorrobi.
Ser Siebter unb Staler (1826—1885).

«Oon ©ruft ©febmamt.

SSalb finb e§ fünfgig Satire, feitbem Siuguft ift berïlungen. SSergeffen ift er nicht. fRod) bc

©orrobi Von ber SBett, bie er fo feijr geliebt, unb bort taucht er auf, unb teer aufmerïfamer

SIBfchieb genommen t)at. ©ein Same) ber ein» ben bolïêiûmlich literarifc^ett ©trömungen riach=

mal in ber ©tobt gürid) in .aller Stunb getoefen, geht, bie in ber glveiten £älfte beë verfloffenen

300 Robert Hamerling: O verzweifle nicht am Glücke, — Ernst Eschmann: August Corrodi,

„Du freust dich nicht?"
„Ich verdiene lieber mein Geld sicher und

langsam. Bei jedem Verkauf, selbst beim Klein-
sten, bleibt etwas hängen. Und schließlich er-

geben lauter Tropfen auch ein Seelein. Aber so

einem Platzregen des Glücks trau' ich nicht, es

könnt' auch einmal schief herauskommen."
„Damit werden die Herren schon rechnen,"

meinte die Mutter. Dann brachte sie die Rede

aus Gerda. „Es ist mir gar nicht des Geldes

wegen," bemerkte sie, und hier begann sie zu
lächeln und sich höher aufzurichten. „Aber Gerda

ist glücklich! Sie hat mir's immer wieder ver-
sichert. Sie sei ein dummes Ding gewesen, sagte

sie, Sigmund habe sie so lieb wie am Anfang.
Das Geschäft habe ihn so sehr in Anspruch ge-

nommen, daß er eine Zeitlang all sein Sinnen
und Denken daraus gerichtet habe."

„Wenn's nur so ist."
„Gerda ist überzeugt davon. Und noch etwas

hat sie mir anvertraut. Um Weihnachten her-
um wird das Christkindlein zu ihnen kommen
und ihnen etwas Herrliches in die Wiege legen.

Das freut mich noch mehr als die Perle!"

Vater Reichwein hätte nie geglaubt, daß er
die Mutter so gut antreffen würde. Den gan-
zen Morgen über hatte er in der Gerwe nur
an sie gedacht. Ein Glück, daß Schindler zum
Rechten schaute. Er selber hätte mehr als eine

Unachtsamkeit begangen. Jetzt war der größte
Schreck vorüber. Er stieg hinunter in die Stube,
Marei setzte ihm ein gutes Essen vor. Er griff
mit mehr Lust zu, als er anfänglich gedacht.

Um ein Uhr erkundigte sich Doktor Oberhol-

zer telephonisch nach dem Befinden der Patien-
tin. Reichwein gab ihm gute Auskunft. Er war

ganz begeistert. „Ich kann Ihnen nicht genug
dankbar sein, daß sie die letzte Nacht geopfert

haben."
Frohgemuter ging er mittags wieder ins Ge-

schüft. Gegen Abend fragte er zu Hause noch

einmal an, ob die Besserung anhalte.
„Beruhigen Sie sich, Herr Reichwein," sagte

ihm Marei. „Frau Reichwein hat heute Nach-

mittag volle zwei Stunden geschlafen. Das hat

ihr gut getan. Ganz munter ist sie erwacht, und
auch das ungemütliche Herzklopsen hat nachge-

lassen." (Fortsetzung folgt.)

O verzweifle
O verzweifle nicht am Glücke,

Ob getäuscht auch viel und oft!
Niederschwebt's auf goldner Brücke

Plötzlich dir und unverhofft.

Ungerührt von Klagen, Weinen,

Wie's auch lange zögern mag,
Einmal wird es doch erscheinen,

Einmal kommt sein Wonnetag.

Wandle nur auf seinen Spuren:
Deinem gläubigen Vertraun
Kann's erblühen auf den Fluren,
Von den Sternen kann es taun,

Aus den Lüften kann es regnen
Wie ein fallend Rosenblatt,

Plötzlich kann es dir begegnen

Mitten im Gewühl der Stadt.

nicht am Glücke.
Wo sich in der Wüste Schweigen

Ganz dein Mut verloren glaubt.
Kann fich's plötzlich zu dir neigen

Wie ein liebeflüsternd Kaupt.
Wo sich bricht an Kerkermauern

Der Verzweiflung banges Flehn,
Kann es dir mit Wonneschauern

Plötzlich in die Seele wehn.

Sahst du deine Jugend schwinden,

Und es blieb dir unerfleht,

Kann dem Mann es Kränze winden:

Nimmer kommt es ja zu spät.

Noch den Greis kann es entzücken,

Und noch in der Todesstund'

Kann es seinen Kuß dir drücken

Segnend auf den bleichen Mund.
Roöert Hamerlwg,

August Corrodi.
Der Dichter und Maler (1826—1883).

Von Ernst Eschmann.

Bald sind es fünfzig Jahre, seitdem August ist verklungen. Vergessen ist er nicht. Noch da

Corrodi von der Welt, die er so sehr geliebt, und dort taucht er auf, und wer aufmerksamer

Abschied genommen hat. Sein Name; der ein- den volkstümlich literarischen Strömungen nach-

mal in der Stadt Zürich in aller Mund gewesen, geht, die in der zweiten Hälfte des verflossenen
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